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wir die altbernischen Landsitze richtig würdigen wollen, so

wir sie in Verbindung mit der Landschaft, mit der Zeit ihrer

-jag,
ihren Besitzern und in ihrer Beziehung zur Stadt Bern

Wachten. Ist nicht die freie Perspektive, die sich von ihren gewöhnlich
® öhten Standorten bietet, symbolisch für den Weitblick, der den
Wöhnern dieser Häuser eigen war und der weisen Lenkung ihrer
tnatsgeschäfte ihre Richtung gab In der Regel waren diesen Land-

landwirtschaftliche, oft auch gewerbliche Betriebe angeschlossen,
® einen praktischen Sinn und das Verständnis für das werktätige
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Leben und die Bedürfnisse der Landbevölkerung vermittelten. Sie
konnten der Stadt Bern nicht allzusehr entlegen sein, weil starke Fäden
beruflicher, wirtschaftlicher and geselliger Art die beiden Punkte eng
verbanden. Die verantwortungsvollen Aufgaben und gesellschaftlichen
Beziehungen in der Stadt verlangten nach einer sinnvollen Ergänzung,
die man im Landleben fand. Auch die harten Kriege und die weiten
Reisen bedurften eines ruhenden Pols, wo man sich wieder auf sich
selbst besinnen konnte, wo man sich im Grün der Gärten und Wiesen,
im Braun der Äcker, im Goldgelb der Getreidefelder wieder heimisch fand.

^

Zu diesen Sitzen gehörte das Schlösschen Ursellen. Mit seinem grossen
schönen Bernerdach und den einfachen Linien seiner Fronten fügt es
sich in die Landschaft harmonisch ein, beschützt von mächtigen alten
Bäumen und umgeben von wohlgepflegten Gärten und Anlagen. Im
Hausgang gemahnen die alten eisenbeschlagenen Truhen und Reise-
tröge an die Zeit, wo man noch auf holperigen schlechten Strassen reisen
musste. Die Wohnungseinrichtungen verraten die gepflegte Wohnkultur
des alten Bern, aus einer Zeit, die nicht ohne Grund als das goldene
Zeitalter bezeichnet wird. Man verstand es damals, die Reize franzö-
sischer und bernischer Kultur in glücklicher Weise miteinander zu
verbinden. Eine vornehme und behagliche Ruhe tritt uns in diesen
Räumen entgegen, deren stilvolle Ausstattung meist aus altem Fa-
milienhesitze stammt.

Es ist begreiflich, dass das dichterische Auge eines Rudolf von Tävel
diesen idyllischen Ort nicht übergehen konnte. Im „Frondeur" erkennen
wir „d'Turnälle" als Ursellen wieder, obgleich die Erzählung vor den
Bau dieses Schlösschens zurückgeht.

Erbaut im Jahre 1712 von Samuel Tillier, kaufte Gabriel von May,
der Herr £u Hünigen 1751 das Schlösschen mit dem zugehörenden Gut,
Hess es ausbauen, kostbar möblieren und schöne Anlagen dazu anlegen.
Er hatte von seinem Vater ein sehr grosses Vermögen geerbt und be-
absichtigte, Ursellen am Platze des alten^ und baufälligen Schlosses
Hünigen zu einer neuen Herrschaftswohnung zu machen. Doch starb
er einige Jahre später kinderlos. Das Landgut vererbte sich in der Folge,
mit einem kurzen Unterbruche, in der Familie von May weiter bis zum
Jahre 1927, als es nach dem Tode Gottfrieds von May an die Nach-
kommen seiner Grosseltern mütterlicherseits, Familie Thormann, fiel.
Durch Heirat und Abtretung gelangte es an die heutigen Besitzer,
Familie Frölicher, und bildet nun das Heim von Dr. Hans Frölicher,
dem gewesenen schweizerischen Minister in Berlin, dem unser Land
für seine fürsorgende und hingebende Tätigkeit in schwierigster Zeit
und unter schwierigsten Verhältnissen im Interesse unserer Landsleute
zu grossem Dank verpflichtet ist. E. IP.
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I.eden un6 6ie Redürknisse 6er Vandbevölkernng vermittelten. Sie
konnten 6er Stadt gern nickt allTNsebr entlegen sein, tveii starke päden
kerutlicker, rvirtscbaktlicber und geselbger àt die beiden Punkte eng
verbanden. Die verantvortungsvolien àkgaben un6 gesellsebaktlicben
Leziekungen in 6er Ztadt verlangten nacb einer sinnvollen RrgänTung,
die man im kandleben kand. ^neb die barten kriege und die weiten
Reisen bedurtten eines rnken6sn Pols, rvo man sick vicder unk sick
selbst besinnen konnte, ivo man sick im Vrün 6er klärten un6 Wiesen,
im Lrann dekretier, im Doldgelb der Detreidekelder wieder beimiseb kand. l

?u diesen Litten geborte das 3eblosscben Drsellen. Mit seinem Krassen
scbönen Lernerdaeb und den einkseben Linien seiner krönten kügk es
siek in die bandscbakt kurmonisek ein, besobütTt von mäebtigen alten
Räumen nn6 umgeben von voblgexllegten klärten und àlagen. Im
Ransgang gemabnen 6ie slten eisenbeseblsgenen Kruken und Reise-
tröge an 6ie Zeit, ivv man nock unk Kniperigen sekleckten Strassen reisen
musste. Vie Mabnungseinricbtungen verraten 6ie gepklegte Waknkultur
6es alten Lern, aus einer Zeit, 6ie nickt okne klrunci als 6us goldene
Zeitalter beseieiinet lvird. Klan verstund es damals, die Ràe Iran>!U-
siseker und berniscker Ruitur in glückkeker Meise miteinander TU
verbinden. Line vornekme und bekaglicke Ruke tritt uns in diesen
Räumen entgegen, deren stilvolle Ausstattung meist aus altem ka-
milienbesitTe stammt. "

ks ist begreikbeb, dass das diebterisebe ^uge eines Lndolk von Tavel
diesen idzdliseben Vrt nickt übergeben konnte. Im „prondeur" erkennen
wir ,,d'kurnälle^ als Drsellen wieder, obgleieb die krsablung vor den
Lau dieses Leblossebens sinrüelbgebt/

krbant im dabre 1712 von 8amuel killier, dankte (Gabriel von Ma^,
der Herr àn Dünigen 1751 das 8eblosseben mit dem siugebörenden Dnt,
liess es ausbauen, kostbar möblieren nnd seböne Anlagen daTU anlegen,
kr batte von seinem Vater ein sebr grosses Vermögen geerbt und be>

absicbtigte, krseìlen am klatse des alten und bankalÜKen Leldosses
Rünigen Tu einer neuen Rerrsebaktssvobnung TU maeben. Vveb stark
er einige daüre später Icinderlos. Das kandKnt vererbte sieb in der kolKe,
mit einem kurTen Ilnterbruebe, in der pamilie von Nuv veitcr bis TUM
.sabre 1927, als es nacb dem lock; klvttkrieds von NaV an die klseb-
kommen seiner Vrosseltern mütterlicberseits, Kamille kbormami, kiel.
Vurcb Heirat und Abtretung gelangte es an die beutigen ResitTer,
kamilie prölicber, und bildet nun das Reim von vr. Raus prölieber,
dem gesvesenen «ebsveiTeriseben Mnlster in Rerli», dem unser band
kür seine kürsorgende und bingebende Tätigkeit in sebtvierigster Zeit
und unter scbivierigsten Verbältnissen im Interesse unserer Vandsieute
TU grossem Vank verpllicbtet ist. R. IR.
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